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nıcht alle Volker und Stämme unftier dem Banner dieser Religzion
vereınt In diesem etzten Sinne 1st daher das Christentum auch
och nıcht Sanz unıyersell och 1ST diese ‚Fülle der Zeıten nıcht
angebrochen. Eirst bel ihrem Anbruch wiırd das Christentum vol!-
standıg unıyersell SCIMN: katholisch der vollen Bedeutung des
Wortes.

Aufriß des pygmäiıschen Gottesglaubens
Aus der Relıgıon der afrıkanıschen Pygmaecn

on P Dr PaulSchebesta S Mödling hbe1 Wıen

Eainfüh) In ZWEC1 Kxpeditionen tuhrte ıch dA1e Erforschung der
zentralafrıkanıschen Pygmaen Iturı (Bambuti) durch Dıie Durcharbeitung
des Forschungsmateri1als 1st SOWEILT gedıehen, da{fß bisher Te1I Bände erscheinen
konnten, namlıch ber Anthropologie-Demographie, ber die Waıiırtschaft und d1€e
Soziologie. Der and ber dıe Keligion behndet sıch jetzt 1111 DrCK, hgzg VO

Institut (lolonıal Belge, Brüssel. deutscher 5Sprache *. Der vorliegende Auf-
Satz ist al Bruchstück Aaus dem Schlußkapitel dieses Buches, das den Aufrilß des
bambutischen Gottesglaubens vorlegt.

Dıe vorliegende Arbeit ist das Aufbrechen jungfraulichen Bodens. enn
VO I1Tr hatte nıemand den Versuch gemacht, d1ıe Relıgıon un: 5ozilologie der
Bambutfti1ı erforschen und darzustellen Um mehr hatte Nal sıch bemuht
deren Kulturselbständigkeit ebenso b leugnen, W1C INa  —$ auch ihre Kıgenrassıg-
keıt leugnete Allerdings 1St CS wahr, da{fs dıe Bambuti Kultur D a uch Religion)
1LLUTL (semeIlInschaftt der sonstıgen afrıkanıschen Kulturen Yanz verstanden WCI -

den ann Dıe Pygmaäen sınd keineswegs isohert gebliebene Menschentrummer
Aaus altersgrauer Vorzeıt Über SIC sınd Wellen VON Rassen nd Kulturen hın-
WCSSCEANSCH, VO  H denen S1C vieles üubernommen haben Doch auch SIC sind Al

der Formung afrıkanıscher Rassen, Sprachen un: Kulturen maßgeblich MIit-=
beteıuligt SCWESCH Es ann eın Zweiıtel daruber mehr bestehen, dafß dıe Bam-
but1ı rassısch WIC völkisch (kulturell) AL u unter den Po-
pulatıonen Atfrıkas einnehmen Be1 all ihrer Urwüchsigkeit un Primitivität
haben SIC viele Berührungspunkte mıt den S16 umwohnenden Negern, VO denen
S0 vielfach aufgesogen wurden

Exıistenz Bambultı Relıgion
aß CS H Pygmaenreligion g1ibt dürfte aus den 1 be1i-

gebrachten aterı1alıen als bewiesen gelten (vg]l den 1112 Erscheinen
begrifenen Band) Den Pygmaen mul INa selbst CT deutlich ur

Paul Schebesta. Dıe Bambut1ı Pygmaäen OIn Iturı Band Geschichte,
Demographie und Anthropologie der Iturı Bambulti 195358 I1 Band eıl
Die Wirtschaft der Iturı Bambutiı 941 eıl Dıie Soziologie der ILturı-
Bambuti 1948 S eıl Dı1ie Religion der Iturı Bambutlti1ı (ın Druck) Her-
ausgeber Institut Colonial Belge, Brüssel
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KReligionssystem zuerkennen C'sS handelt sıch ihrem
Falle nıcht blofß CIN1SC relig10se Grundgedanken dıe ohne
SEL Zusammenhang nebeneinander stehen sondern C116

Zentral Idee die sıch andere Gredanken STUPPICTCN Da Bam-
but1 kKelıgıon 1ST C117 OoFganısches (s+anzes

Das Kernstück bambutischer Religion 1ST C111 Gottesglaube un
CH1 Gotteskult n1ıt spezihscher Pragung Es soll nıcht geleugnet WC1-

den dafß bedeutsame Stuücke daraus SCINCIHN afrıkanisch sind Das
spezihisch pygmaische daran 1ST jedoch C1NE besondere Art des
Gottesglaubens der m1 Gotteskult gepaart 1ST Und gerade hierın
scheıden sıch dıe PY gmaısche un negerische Kelıgıon Eın WFEr
fundamentaler Unterschied stellt sıch der Ausübung der Ahnen-
verehrung, des Manısmus heraus Hierin 1ST das Verhaltnıs
gekehrt Die Neger ben den Ahnenkult die Bambutlti stehen ıhm
SUOZUSaSCH indıterent gegenüber S1ie 155C1I1 1083881 dıe Dinge den
Ahnenkult ohne sich aber davon sonderlich beeindrucken Pr lassen

Betreffs der Magıe M den Bambulti C1INC andere Stellung C111-

geraumt werden als 12A4n G5 bısher eian hatte ıe bambutische
Weeitanschauung und Lebensauffassung 1ST magısch fundiert. S1ie
wurzelt gewiß i kel1g10sen, Gottesglauben; ber diesem Gottes-
gylauben eıgnet C111 eigenartiger Gottesbegriff, dessen Kern der
Glaube dıe .„„Lebenskraft” ist. Jle Wesen un Dınge begreift
w als die Entfaltung dieser Kraft De1l Glaube diese Lebens-
kraft dıe sıch überall wirksam ze1g 1St die Mitte afrıkanıscher
Weltanschauung Zu dem Begriff ‚„‚Lebenskraft‘ der nıcht NUur

der Weltanschauung der Pygmaen Afrıkas sondern alt=-
afrıkanıschen Kultureinheit zugrunde lıegt, SC1 1LUFr vermerkt, dafß
I1a begınnt, SICH ]1LINMEeEr intensiver damıt befassen. Ich kam miıt
diıeser Anschauung schon auf HC111 €1: ersten Kongoreıse Berüh-
rung un erkannte SRC als die Grundlage des Fetischismus. ber
erst auft der zweıten Reise, un VOI allem be1 der Durcharbeitung der
negro-bambutischen un buschmännischen Religion“, kam HE: ihre
überragende Bedeutung fur die afrıkanısche Weltanschauung un
Religion SO recht Bewulßfitsein.

nzwischen 15L auch C111 Bu Vo  — CN Mıssionar Plac Tempels
INE1NE6E Be-schienen, betitelt La philosophıe Bantone, ovanıa 194 (vgl

sprechung Anthropos 1948 der sıch mi1t dem gleichen Begriff auseinander-
Es 1ST interessant da{ß CC Miıss1ıonar, hne sonderliche völkerkundliche

Interessen. d1ıe Denkungsart der Neger entschleiernd der Auffassung kommt
dafß dıe Neger C1INE VO  w 115 verschıedene Ontologie haben, dıe der abend-

Baumann, Schöpfung un: Urzeıt des Menschen Mythus der i
kanischen Völker, Berlin 1936
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laändischen entigegensetzt. Ks zeugt von einem tiefen psychologischen Eınfüh-
lungsvermögen dieses Missionars, W1€E uch VO  - eıner seltenen Abstraktions-
fahigkeit VO  - UuUNSCcC  CIn abendländischen Denken. Denn 1n der Regel ist Sda{iß ıuch sprachenkundige Missionare den Worten der Eingeborenen unseré
abendländischen Begriffe unterlegen und darum aum J b1ıs AA Seele der Eıin-
geborenen vordringen, vielmehr ihnen vorbeıreden, WI1eEe ja uch diese
ihnen vorbeireden. Das ıll e1in Vorwurf Se1N, sondern 1Ur eine Feststellung.DDie Kenntnis der Sprache allein schafft CS eben nıcht D)as uch Lemp e1Is hat
naturgemäls viel Wiıderspruch ertahren, nıcht zuletzt VO  - jenen, dıe nıcht auf
das Problem gestolsen WAdren un CS nıcht wahr haben wollen Das uch ist
darum vorläufig 1e]1 umstritten. Dıe Rezensionen, d1e ıhm gewıdmet wurden.
gehen nıcht auf das Problem e1n, vielmehr umkreısen S1e
heißen Bre1i

WI1e z_ii‚e Katze den

Wie MIr der Verfasser mıiıtteilt, WAdrTr ich der erste, der pOS1t1V Aazu Stel-
lung nahm WAarTr ber miıt dem Problem, W1e bereits vermerkt, schon früher
vertiraut (übrigens auch andere Ethnologen, W1€e Baumann) und habe
seiıne grundlegende Bedeutung tür dıe KErklärung der Bambuti-Religion 1n dem
and über die Bambuti-Religion dargelegt. Der Begriff der „‚Lebenskraft“, den
ıch unter verschıiedenen Voölkern Atfrıkas unter verschiedenen Namen tınde, rückt
das negerische Denken VO  ] dem abendländischen weıt ab Von da Aaus WIT erst
der Gotte{sbegriff der Negro-Bambuti W1e€e deren Weltanschauung verständlich.

Es {utf sıch jier eın philosophisches un relig10nswissen-schaftliches Problem aut. Ohne den Begriff der ‚„‚Lebenskraft“ sind
das Wesen der Gottheit und die Welt des Negers nıcht verständ-lich LDem Wesen der Dinge und-auch der Gottheit lıegt nıcht der
Begriff des Seins €ESSC), sondern des Werdens (heri bzw. agere) P

grunde. Die Weltanschauung Afrikas ist nıcht statisch. sondern
dynamisch. Es sol]l GT nıcht weıter erortert werden, welcher Kul-
turschicht diese Auffassung angehört, S1E scheint urairıkanısch
se1n, wodurch ihre fast panafrikani\sgh—e Verbreitung erkläart ist.

Der bambutische Gotie;ée griffDie Bambulti1 ylauben Ein Wesen,l das Urheber der Welt
und der Menschen ist Die Vorstellungen Von. diesem Wesen Vvarı-
jeren stark. immer aber ist eine Person, die denkt, redet nd
handelt, WIEe €es ein Mensch tut Darum stellt INa  } sıch meıstens
ın menschlicher Gestalt VOT, obwohl CS sıch unsichtbar ist. ‚JE
ach dem Zusammenhang, 1n welchem on ott dıe ede ist, varı-
lert auch Clie Vorstellung VO  $ ihm

Das Höchste WHesen. Aus den Reden un: Deutungen der
Bambuti geht hervor, dafß SE sıch hinter dem Kosmos eın Höchstes
Wesen, eınen persönlichen ott denken, den S1€e ‚„ Vater“ oder
„Groiß Vater‘ nennen. Er scheint keinen eigenen Namen haben
Man belegt ıhn ZWarTr manchmal mıt Namen der mythith«en' Ge-
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talten Es INas jedoch SE1IN, dafß e1n Name, namlıch 4mugwe‘ oder
‚MUQU , Verursacher der Bewegung, der Schöpfung, des Wer-
dens, ihm ursprunglıch angehörte, dann ber auch auf mythıscheWesen überging. Von diesem Hochsten Wesen, das INa  w sıch 1m
Himmel wohnend denkt, re 11L  $ miıt Ehrerbietung. Das‘ Ver-halten der Menschen bringt auch ihr Abhängigkeitsbewußtsein VO  o
ıhm ZU Ausdruck. Dabe] bleibt CS aber auch bewendet. Kın aktıver
ult des höchsten Schöpfergottes exıstiert heute ebensowenig bei
Bambuti, W1€ be] Negern. Warum as ist” Man schreıibt ıhm die

Schöpfung Z  9 die der Welt un der Gestirne. ebenso W1€e der
mythologischen Wesen un Menschen. ihm früher einmal e1in
ult gezollt wurde, der durch das Dazwischentreten anderer Wesen
gestort un beseitigt wurde, ist nıcht ersichtlich.

Der Glaube das Höchste Wesen, einen personlıchen Schöpfer-
<’OLL, geht, WI1IE ich g]aube, parallel mıt der dynamischen Welt-
anschauung Afrikas. Es handelt sıch Jler um eın urafrıkanisches
Gottes- nd Weltbild, das den Bambuti ebendso eıgnet, wie den
Buschmännern und Nıgritiern. Der Kern der Gotteswesenheit ist
diıe „Lebenskraft‘‘, die ott in hochster Potenz besitzi un: weıter-
21bt Darum wIıird dıe Gottheit bisweilen schlechthin „Lebenskraft“
genannt, W1€e e1 den Bachwa und Nkundu, WO INa  w} S1C auch
‚elıma‘ neNNT, oder be] den Batwa KRuanda, S1e ‚Dbogingu‘ e
nNnann WITd. Schaffen heilst sovıel, W16€E teilnehmen lassen an der
Lebenskraft (‚bongzisa‘ machen, ordnen, davon ‚bonzisu: Lebens-
kraft ın Kumu), die AaQus Gott stammt. Sterben ist gleichbedeutendmıt Entziehung dieser Liebenskraft durch ott Die negro-bam-butide Weltanschauung ist etzten Endes der Glaube den Kraft-
glauben, die Lebenskraft, die Aaus ott stromt Darın wurzelt atuch
dıe pygmäisch-negerische Magie, der S sechr und oft mißverstan-dene Fetischismus, der aber 1n
Bambuti tremd ıst. seıner  & systerry1atischen Entfaltung den

Der Glaube die Lebenskraft, die M1r Ituri unter def1
Namen ‚me2be‘, ‚UNIUMU’, ‚Oonz1ısu., ‚kelima‘ und ‚elıma‘ begeg-
nete, bedingt nıcht einen pantheıstisch-dynamischen Gottesbegriff,
sondern, da man sıch ott als Person vorstellt, der nhaber und
Herr dieser Kraft ist; iıst der pygmaiısch-negerische Gottesbegriff
e1InNn theistisch-dynamischer. Diese Auffassung wird auch
Destätigt durch, den Ausspruch eines Mombuti, dafß ott weder
sterben noch zugrunde gehen könne, denn ann mußlte mıt ınm
alles zusammenbrechen. Die hier besprochene „„Lebenskraft: 1St

also eine gottgebundene, on iıhm nıicht upabhängig dastehende Po-
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tenz In der Krattfülle (ottes lıegt auch ‘seinve Allmacht bzw
SEINE Schöpferkrafit begründet, darum nenn INa ıhn mıt Recht
‚MUNGU , den Urgrund der Kraft Man schreıibt ott die Schöpfung
L ohne aber den Begriff einer creatıo nıhılo kennen! Über
dıe Art der Schöopiung verbreiten sich die Mythen;: (sottes Kwig-
keit ist gleichbedeutend mıt Nıchtsterben, nıcht zugrundegehen.
ber das Woher (ottes scheint INa sıch keinen Reflexionen hın-
zugeben, darüber gyeben die:Mythen Auskuntt. Sovıel ist sicher. da{fß
(5064# als Eirster da WAarTr KısS stort nıicht, da{fßs INan ıhn schon 1N eıner
Destimmten Umwelt stehend denkt Dem konkreten Denken der
Pygmaen un Afrıkaner überhaupt lıegen abstrakte Betrachtungen
fern. Das Höchste Wesen wird ausYÄrucklich als alleinstehend,
eweibt, ausgegeben. Seine ute wırd durch das ıiıhm gegebene
Kpıtheton A Väter- U Ausdruck gebracht.

Der Dualismus 1n der pygmaiıschen Relıgıon, der dıe Gottheit ın eın gutes
un eın bOses Prinzıp spaltet, das sowohl eC1mM Mond- W1€ Buschgott nıcht
übersehen ıst, trıtt IM der Konzeption des Höchsten Wesens nıcht 1n Ür-
scheinung. ın diıeser Periode noch nıcht vorkommt der ob S} daran lıegt,
da{iß man tür die Ereign1sse im . Leben nicht verantwortlich macht, ist
gewiß. as Höchste Wesen ist dem alltäglıchen Denken un 5Sorgen der Bam-
butı entrückt: se1ine Stelle nımmt eine seiner Hypostasen, der Erdgott, e1N; der
dafür verantwortlich gemacht wırd Das Höchste Wesen wird als solches ex1istie-
rend anerkannt, ber da S nıcht 1Nns täglıche Leben eingreıft, wırd C nıcht
verehrt. IDER Höchste. Wesen hat 1m LeBben der Bambuti, ebenso W1e€e der Neger,
heute eiıne nur theoretische Bedeutung

Erscheinungsformen (Hypostasen) der (z0ottheıt Der
Terminus Hypostase mag adaquatesten dıe Vorstellungen der
Bambulti über ott wıedergeben. Obwohl nach dem Glauben der
Bambuti ott 1Ur einer Ist manıfestiert ( sıch in vieklerlei (ZE=-
stalten, unfier verschiedenen Namen. Die Gottheit erscheint also 1n
Personengestalten, die, WCNN I1a der Sache auf den Grrund gyecht,
eın und dasselbe Wesen, auch dem Namen nach, sind. Die Mytho-
logie hat dıe unktionen nd Erscheinungsformen der Grottheit
immer wıeder HC hypostasıert. Aus den Namen ist die jeweılıige
Perzeption der persönlich gestalteten Gottheit herauszulesen. Kıs
lıegt im. Bereich der Möglıichkeit, der Nomenklatur der Gottes-
11aAaIinecn diıe pygmäische bzw negerische Theodizee aufzubauen. Ich
subsumıiere die göttlichen Erscheinungsformen auf drel, auf den
ott 1mMm Hımmel, den .ott auf Erden, den ott UNter der LEirde

Da sıch die be1 en Bambutti findende Mondmythologıe ın
iıhren wesentlichen Zügen auch be] den Negern un selbst be1 den
Buschmännern findet, kann S1E nıcht als bambutieigen angesprochen
werden. Allem Anschein nach ist S1€e 1n ZWwel Wf:ll€n (‚ara - und
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‚amba ’ -Schicht) 1n Afirıka eingebrochen. Da dıie Buschmann-Mytho-
logıe mit jener der Bambulti wesentlich gleıich ist, MUu mıt ihrem
sehr alten Einbruch gerechnet werden. ber diıe Jrager der beiden
mondmythologischen Schichten kannn nıchts ausgesagt werden. Eis
scheint jedoch, dafß S1C der Formung der Bantusprachen wesent-
lıch beteiligt

ıe Möglıchkeit lıegt OF, durch Vergleich der negerischen,
bambutischen un buschmännischen Religion bzw Mythologie die
Grundlagen der pygmaıschen Relıgıon bloßzulegen. Alles HS CcE
fremde Religionsgut, das sıch be] den Bambutti findet, mujlß, beson-
CFS WCIIN Cc5 sıch auch noch unter den Buschmännern findet, als
pygmaisches kelıgionsgut angesprochen werden. Das ist der Busch-
gottglaube un Buschgottkult. Als urafrıkaniısches kelıigı1onsgut,
das den Bambutfti ebenso W1€e den Buschmännern un Negern eıgen
ıst, wurde der Glaube ein Höchstes Wesen un eine magıische
\  y  Nelt- un Lebensanschauung erkannt. Der Buschgottglaube mu ß
VON eiıner Jägerschicht ach Afrıka hineingetragen worden se1IN, qAıe
ZU  b Bildung der urwaldgebundenen Pygmaen und der steppen-
gebundenen Buschmänner tuhrte. Darüber lagerte sıch die Schicht
der Mondmythologie, AaUus welchen chichten die ‚heutige Pygmaen-
(und auch Buschmann)-religion resultierte.

A) Der mythische Hımmelsgott. Die Mondmythologie VCT1-

mochte weder be1 den Bambuti noch auch be] den Negern den
tumlichen Glauben A eın persönlıches Höchstes Wesen Uu-

Gelegentlich trıtt das Mondgestirn dıe Stelle Gottes,
ın dere jedoch bleibt die Vorstellung e1INes Wesens hinter und
ber dem Mond stehend erhalten, VO  3 dem der Mond i Symbol
ist Diese mıt dem Mond verbundene (Gottheit tragt mıt Recht den
Namen Mondgott. Die Mythen geben der Auffassung Ausdruck,
daß ott ursprünglich mıt den Menschen zusammenlehbte un erst
nach dem. Sundentfall der Menschen ZUM Hımmel VETZOS. Da em
Mondgott an Himmel die Eigenschaften dess uralten Höchsten
Wesens beigelegt werden, kann G} miıt ıhm identihiziert werden.
Die Mythen machen aber VOL seiner sakralen Person keinen alt:
da mıt dem Heilbringer-Kulturheros und Urahnen ZUSAMMEN-
Fahlt. werden ihm auch alle Menschlichkeiten nachgesagt Der IR
lismus, der 1n der pygmaischen Religıon eıne wichtige Rolle spıelt,
wiırd mondmythologisch Aa Kampf des ell- und Dunkelmondes
illustriert. Auch der Regenbogen, der 1n der Gestalt des Riesen-
pythons irgendwıe das boöse Prinzıp symbolisiert, tragt ZU Ver-
tiefung des Dualısmus bei Der Regenbogen (Kraft der Sonng!)
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steht eigentumliıcherweise mehr oder WECN1LSCT selbständıg neben
Aem Mondgott Blıiıtz Donner un Re  en sınd I rabanten des Mond-
VOoLtEes dıe SC1INCNHN Wiıllen ertullen

Die Kosmogoni1e streiten die Mythen 1LUFr oberflächlich C11N-
oehender befassen S1C sıch mi1t der Anthropogonie Hierin gewahren
die Mythen tiefere Eunblicke das Denken der Primitiven I!Ien
Urmenschen dıie Mythen q lıs C1MN Produkt der Mondkraitit
dann auch als Irager des Mondfeuers das 1sSt FfOTre Mondgott und
Urmensch zugleıich Die Mondkraft qals Mondteuer T z OTUYU n un: Mond-
blut (‚ot  ze 1sSt die vorhiıin besprochene .„‚Lebenskraft 1er als
mannliches (‚magıdı ) un als weibliches (‚otü Menstruationsblut)
Zeugungsprinzip gefalst Der Mensch ISt darum dem Feuer VC1-

gleichbar SCIN Lebensprinzip, das D-oru 0 1ST auch ELWASs Feu-
Mondfeuer Stammendes das €e€1mM ode Z Mond

zurückkehrt Das Lebensprinzip, das den Pupillen S1LZ oeht
€e1m Tode den Sternen wiırd also wieder euchtendes Feuer
Hımmel, Nnıt anderen Worten, der efe P am N Pygmäe) wird efe

PE I mythıscher Pygmäce).
Neues bieten auch dieMythen ZUT Lösungder Frage ach dem

Ursprung des TLTodes und damıt zusammenhangend ach dem
Üb e ] der Welt Der Tod wıird allemal alıs Folge der Sunde hin-
gestellt Das Wesen der Ursünde wiıird nıcht eindeutıg erkläart Auf
der Seite stellt Ma  z} S1C als hochmütigen Ungehorsam des
Menschen SC ott hın autf der anderen Seite als C1Ne C1M-

das LST der schwarzentüuckische Einschmuggelung der exerel
Magie, durch den Wiıdersacher (ottes die Menschheit, Idie
schwarze Magie 1ST C1M der der Gottheit wurzelnden ‚Lebens-
kraftt entgegengesetZtes Prinzip! ott 111 das Leben, (sottes
Widersacher den Tod Der Gegenspieler (Gottes 1sSt aber auch Cim
Feind der Menschen Es 1St unklar ob dıe ZWC1 nebeneinander Al
tretenden Motivierungen des Ursprunges des Bösen C1NZ1  cn
oder ZWCI verschiedenen Schichten angehören. In etzteiem Kalle
wurde die CrSsSte Motivierung als pygmäisch gelten haben, da bei
den Bambutlti dıe Hexen-Mentalıtät nicht intens1iv ausgepragt ist
WIC bei den Negern.

1er sınd dıe Mythen anzuschließen, die den Kampf des Heilbringers
CgenN das menschentötende Ungeheuer schildern. Seine ymbole sSind der Ur-
elefant (Dunkelmond) un dıe Pythonschlange (der KRegenbogen). Neben dem
Heilbringer steht S  106 Mutter, die ber diesem Zusammenhang keine be-
sondere Funktion hat In anderen Zusammenhang jedoch spielt C111 Weib
che unheimliche Alte, dıe bisweilen als NAatiu angesprochen wird 1Ne verhäng-
nısvolle Rolle Das Wesen dieser Alten 1St ungeklärt Als Multter der schwarzen
Magie könnte InNnan SI 111 Gegensatz ZU Heilbringer Mutter tellen An den
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Heilbringer reiht sıch der Kulturheros d der als (Kahne hınauf DA Himmel
pılgert der auft Lianen hinaufgezogen wird, VO  w dıe Geschenke (Kultur-
güter) mitbringt. Andere Mythen wıeder erzählen, dafs seıinen Kindern be1ı
Entrückung in den Hımmel den nötıgen Kulturbesitz zurückl1äßt. Am ausführ-
ıchsten betassen sıch d1e Mythen miıt der Erlangung des Feuers, der Banane
un miıt der Zeugung.

D) Der myYthısche Erdgott. [Die kultische (Gottheit der Batn-
buti, miıthıin das Kernstück pygmaıscher Relis:on; 1SE
der chthonische Gott, dıe Gottheit aut Erden ın der KErscheinungs-
torm des Wald- un Jagdgottes, der auch Wettergott ist Da
lunare Züge rag un se1ine Namen 1h: als Mondwesen iden-
tifizieren, gehort E: dem mondmythologischen Komplex Damıt
ıst se1n Wesen aber nıcht erschöpit. Er gehort auch dem rationalen
Bereıich bambutischer Relıgion d die mıt der Mondmythologıie
nıchts tun hat Man ware genei1gt, ıhn als Höchstes Wesen AUsS

der Urzeit aufzufassen, das, ach en Mythen, Begınn mıt den
Menschen auf Erden lehte er Buschgott ist eiıne mıt den Menschen
auf Krden ebende Gottheit, nıcht mehr 1mM Schein der Mondmytho-
Jogıe verklart, sondern 1ın das Düuster des Urwaldes und 1n die
Sorgen des Alltags getaucht. Man könnte den Buschgott eineste1ls
als eine pygmaısche Konzeption des Höchsten Wesens auffassen,
andernteils auch als eıne Hypostase des Mondxgottes. Er tragt den
Namen des Mondgottes, er ıst aber auch der ‚MUZU (Schöpfergott)
schlechthin und ist der .. Vater‘‘, W1e das Höchste Wesen auıch. In
ıhm euchtet der Dualismus der afrıkanıschen Relıgıon grell auf.
Er ıst rational, aber auch ırrational erklären. Wie immer die
Mythen se1ine Gestalt zeichnen mogen, ist sıch unsichtbar. Er
lebt it den Menschen, ist ihr stiller Beobachter. Seine Gegenwart
wırd 'durch QEWISSE, außergewöhnliche Lı e‘idl€l'l‘, besonders aber
durch seelische Ergriffenheıit, durch (Grauen un Gruseln, durch
Ahnungen und ITraume ebenso kund W1€e durch (Glücks- und Un-
olücksfälle. [Da alles außergewöhnliche Geschehen auf ihn zuruück-
geführt wird, ist CS nıcht verwundern, dafß 11La ıhm mıit einer
reverentialen Scheu gegenübersteht. Dieser timor reverentialis außert
sıch teils 1n vertrauensvoller oder dankbarer /uneigung (bei glück-
lichen Ereignissen), teıls aber auch ın ahnungsvoller, furchtsamer,
gruseliger Scheu (bei Unglück), ;uma} der Buschgott auch Krank-
heiten un den Tod sendet.

‚TOore, bil (bigi,, halisia, mbalı, keti, murimuri“ oder WI1€e immer der usch-
goLtt genannt werden Mas, ist der absolute Herr des Waldes. der Jl1ıere und der
Menschen. Er ist Herr über Leben un: Jod, ıhm gehört alles, enn i hat
geschaffen. Sein Reich ist ber der Wald Er wohnt ın Baum- un: Erdhöhlen.

Sein Gehen durch den Wald g1bt sıch durch Erdbében kund, durch auffallende
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Geräusche., durch den Schtei SCWISSCI Nachttiere. DIieser chthonische ott 151
CLE duüstere, schaurige Wolke VO  w Magıe und Unberechenbarkeit eingehüllt.
Äan ann ıhm dıe fürsorgliche uüute tur dıe Mensch nıcht absprechen, doch
ıst 6S ebenso wahr, da N eiıfersüchtiger ott ist, der dıe Vernachlässigung
der Milßßachtung SCHIIGE Gebote und 1abus ahndet Verboten und darum straf-
bar 1St das Wegwerfen Nahrungsmittel Streitigkeiten innerhalb der
S1ppe, Mißachtung der Altesten., Milsachtung der Kxogamıe, Vernachlässigung
des Opfers uUuSW Strafen, dıe SI ber dıe Suüunder der d1ıe 11 (Gememnschalit
verhangt sınd Unfälle durch fallende Bäume, durch Leoparden, Krankheıten
Vorenthaltung der Nahrung durch Schließung des Waldes

Damıt 1St das Wesen der Buschgottheit jedoch nıcht erschoöpft
Es l1eot etwas unheimlich Schicksalhaftes Unberechenbares
SC1INECIMM Wesen das m1T SC1NECIN ‚„‚ Vatercharakter un HH gutigen
Vorsehung unvereinbar scheıint Dıe Menschen sınd iıhm auf Gedeıih
und Verderb ausgeliefert (1° annn m1T iıhnen machen W as 111
Das alles verdüstert den Charakter der (ottheit un stellt ih AaUus

dem Rahmen ıdealen Vatergottes heraus. Schuld daran scheint
dıe Verkoppelung des V.atergottglaubens mıt der Magıe SCIMHN

'ILrotzdem WAarTc CS talsch, den Buschgott 11UT 1113\  N Dämonenhafte
hınabzuzerren, enn das Grefuhl bzw dıe Überzeugung der AH-
häangıgkeit der Bambulti 10381 der Buschgottheit ist orOMS un ZW ar

nıcht blofß theoretisch, WIC 1111 Falle der coelaren Gottheit, W as l
den Anrufungen nd ı Kult ZUI Ausdruck kommt e1m AUuszug
ZUT Jagd und ZUT Nahrungssuche sınd die Bittrufe FOTY e U1

Hılfe un Erfolg der J agesordnung Ebenso sSind auch die Pri-
mitialopfer und das Sühnopfer letzteres ZU Zwecke der Offnung
des durch den Buschgott verschlossenen Waldes oft beobachtet
worden da{fß CII HI Gotteskult nıcht zweıiteln 1st Es verschlagt
dabei dafß gelegentlich Ajese Opfergaben dort negerisches
Gedankengut die Pygmäenschaft eingedrungen 1sSt auch mı1t
die Ahnen dargebracht werden Das Bitt- ank- un Sühneopfer

die Buschgottheit sınd integrierende Teile dess Kultes WIC

Bittanrufungen. Als Upferplätze dienen Baumhöhlen, SCCISN te
Astgabelungen, seltener auch Miniaturhüutten. In der Regel wird
das Öpferstück ı den Wald geworfen oder auf GCIH Blatt gelegt
AausSESCLZE.

Der Buschgott hat als Herr und Patron der Initiatiıon un des Manner-
bundes auch auf dıe Gesellung der Bambutiı tiefgehenden Einfluß durch
den Glauben, da{ß der Buschgott als nhaber der Lebenskraft die höchster
Potenz innehat diese den Jägern weitergeben der vorenthalten annn ıe
Inıtıation 1st C1MN magıscher Rıtus, der den Jünglingen dıe fr dıe Jagd un: das
Leben nöt1ige ‚Kraft“ vermitteln hat Diese Kralit ist dıe Kraft des Busch-
gottes. Schliefiliech ist auch der ‚L 0TE-Männerbund‘ nıchts anderes als die Organı-
sierte Betatıgung der mystischen Teilhaberschaft an der göttlichen Krarl Wie

Nkumbi die Inıtiationskanaben, Kınder, Abgesandte ‚Tores (der usch-
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gottheit) werdern sind dıe Mitglieder des annerbundes irgendwıe T 9re
s<elbst N kRumbı un Männerbund können als erweıterier Buschgottkult 1NYC-

sehen werden
Der Torebund m115t sıch uch solche Funktionen den Nichteingeweihten

gegenüber Al d1ıe der Buschgott T’ore den enschen gegenuüber innehat Wıe
Tore den Wald verschlielit Lut der Torebund‘ m1T den Pflanzungen und

Nahrungsmitteln, indem INa SIC durch magische eremonı1en tüur tHabaı erklärt
Wıc ‚Lore durch den heraufzıchenden Sturm und das Gewitter dıe Menschen

Furcht und Schrecken jagt auch der 1 orebund' durch Aufzüge miı1ıt den
schauerlich drohnenden 1 ärminstrumenten der durch Zerren Baumstammes,
welches (Getöse den vorbeıizıehenden Tore markıert un!: dıe Weiber und Kınder

Schrecken setzt

e P Der (7OF N Totenreich Die (Gottheit des Jotenresiches
hat Berührungspunkte mit dem chthonischen Buschgott An sıch
kennen die manıstischen Neger keinen Totengott, sondern 1Ur die
(remeinschaft der Toten bzw das Totenreich. Wenn gelegentlich,

‚mulungu als ott der Toten angegeben wird, SsSo steht CS nıcht
einwandfrei fest ob darunter nıcht doch nu d1e Ahnengemeinschaft
geEMEINL SC1 Die Neger Aill Iturı verstehen untier HLUNSU LOTE UuS W

selten INUT: den Herrn des Totenreiches sondern me1ıstens die Ver-
storbenen Die Bambulti hingegen verstehen unter ; oder
OTE hauptsächlich den Buschgott annn auch den ott des Toten-

Te1ICHS weıterhin die (semeinschaft der 1 oten oder das Totenreich
selbst annn wıeder ırgendein JT otengespenst Wie bereits ben aus-

einandergesetzt wurde hat der Glaube C1INECN Totenkult untfer
den Bambul1 nıcht sonderlich Fufß gefalst Vor Totengespenstern
hat INan anscheinend mehr Furcht Die YTotengespenster werden mıiıt

LOTYE gleichgesetzt un der Glaube 111611 Obersten 1111 Toten-
reich Iindet Anklang. Dieser 151 nıemand anders alıs der chthonische
ott Ich habe den Eindruck WONNCH, dafß sich die Umformungder Idee des Buschgottes 111 Totengott durch Angleichung
manistische Anschauungen der Waldneger ı mehr durchsetzt.
Dabei hat der Buschgottglaube selbst Originalıitat aum ELIWaSs
verloren Di1e Neger inwiederum haben OIl pygmäischen Busch-
gottglauben soviel ANSCHOININEC da{fß S1C VO  e dem Vorhandenseın

unheimlichen Walddamons überzeugt sınd Dieser hat xber
be1 ihnen alles Erhabene und (Göttliche SC1OCIMN Wesen eingebüßt
un 1ST menschenfeindlichen Däamon geworden Den Busch-
ZOLL der Bambuti haben d1e Neger jeder Wüürde ute und Men-
schenfreundlichkeit entkleidet. Er 1St tatsäachlich Z,U1112 „ Teufel
worden, als welchen INan 1er un dort den ‚sSombOo‘, ‚LOTre‘ un
„MUTUMUL ausdrücklich bezeichnet.

Missions- Religionswissenschaft 1949 NrT
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Die Bambuti kennen keıine V Oln Torekult T' Ahnen-
bzw Totenverehrung

Der ott im STUUETL Alltag ber das Verhaäaltnis Gottes
ZUE sichtbaren Welt besonders den Menschen, herrscht mi1ıt
negerischem Glauben darın Übereinstimmung, da{fß ott Schöpfer
bzw Hervorbringer des Ils 1ST Auch dem Glauben da{fß der
Himmelsgott heute keine nennenswerte Ingerenz anıf die Schöpfung
nımm da{fs ISO C1INn deus OTLf10SUS SC1 herrscht zwischen Negern
un Bambulti Übereinstimmung Dieser Himmelsgott erhalt vxeinen
ult Darın erschöpft sıch aber nıcht der pygmaiısche Gottesglaube
ott steht nıcht Aur den Urstandsmythen als die euchtende Al]=
machtige } aber auch rechtlich strafende Vatergestalt da, A1e
ach dem Sundenfall we1te immelsferne entruckt wurde den
die Mythen dıe Erinnerung noch erhalten C111 die Bambuti haben
auch ott des STAUCH Alltags Sie haben noch auch
heute noch C1M (rxotteserleben Tag tur Tag S1e erfahren Gottes
(zegenwart durch SCIMN MYySLET10SES KEıngreifen 88 die (seschehnisse
des Alltags. Taglıch acht INa Erfahrungen eC1INner Gegenwart
und SC111C5 altens, aber der Kegel doch auf irrationale Art,
durch Erlebnisse des Glücks, €s Schutzes oder aber des Grauens,
der beangstigenden Ahnung hereinbrechenden Unglücks.

Dieses Gotteswesen ist ben der chthoniısche ott der Gott des Waldes
und der Jager, der Gott,; der d1ie Schicksale der Menschen lenkt und leitet. Nıcht
mehr die Frage bekümmert das Bambutigemüt, woher die Welt. woher d1e
Menschen, woher der JTod Auf das alles geben ıhm dıeMythen Antwort, die
iıhm ott als schöpferischen Urvater, den Urahnen, den Heilbringer und Kultur-
heros schildern Die Mvthen geben auch Antwort auft dıe Fragen nach dem
Woher VO  — Himmel Mond 5Sonne, Sternen! Den Alltag beherrscht dıe dorge
nach dem täglıchen Brot, nach en Vegetabilien, d1e dıe Frau sammelt und nach
dem Waild. das der Mann erjagt. Der amp uLNS Leben., Uu.  g das tägliche Brot,
lLieiß den Gott der Umwelt Gestalt werden. Diese Gottheit ist einesteiıls
Produkt ratıonal-kausalen Denkens, anderenteils ber auch 1n Produkt des
irrational-mystischen Erlebnisses. Dieser ott 1st Schöpfer un Herr des Waldes,
der 11ıere; der Menschen ıhm sSind die enschen nıcht 11UTr 112 ihrem täglıchen
Unterhalt sondern uch schicksalhaft auf Gedeih und Verderb uüuberantwortet
Der Buschgott 1st sıttlıch verpflichtende Macht dA1e die Übertretung E X e
(sebote ahndet Der Mensch IMı der (Gottheit gegenüber ehrfürchtige unter-
Lanıge Haltung bewahren, die sıch 1n Bitte, ank und Suüuhne kundtut Allerdines
nd dıiese kultischen Außerungen niıcht mi1t solchen abendländischer Religiosität
vergleichbar, vielmehr sınd 51ı der Regel unvermittelt und spontan un lassen
dA1e uns geläufige Andachtshaltung TI und entbehren me1listens allen ZerTE-
moniells Der ombutiı verharrt STETS Krwartung der göttlichen Einwirkung
utf SC1HC Leben; oft sucht 3: C1LC solche auch D veranlassen, da e siıch
e1ım Schlafengehen C1INCH Pteil unter dem Kopf legt, damıiıt ıhm Gott ı1111 Traume
Weisungen gebe. Unfälle, Erkrankungen werden aut ott un Anordnung
zurückgeführt, WI1C auch der Tod



Braam ‚„ Miss10 und ‚„‚Misslionarıus 1 Brevier 151

Die Neger sehen d1ıe Todesursache der schwarzen Magıe. Den Bambuti1ı
ist dıese Ansıicht keineswegs iremd, ber dennoch wird der Tod auft den Wiıllen
(sottes zuruckgeführt, der auch durch die schwarze Magıe totet Vor Gott gibt
X ein Kntrinnen un: Verstecken. Dıe Ausdrucksweise, daß ‚Tore‘ die Menschen
geheım SOZUSaSCH Aaus dem Hınterhalt beobachtet ann vielleicht als Ausdruck
der Allgegenwart (Gottes gedeutet werden Tore weılß alles weıß auch
um d1e Opfer, die INa  w iıhm bzw auch den Verstorbenen darbrıingt dafiß
che Ahnen auf dıe Opfergaben aufmerksam macht.

Das relıg10se Bewulflstsein ist nıcht lebendig, dafß INa  z} VO  —

1ICTI intensiven Formung des Volkscharakters durch dieses sprechen
xonnte aDer CS wırd das sittliche Verantwortungsgefühl doch
wachgehalten, dafß lück und Unglück, Erfolg un Mißerfolg als
VO  w der Grottheit geschickt oder verhangt angesehen werden un
i Stellungnahme ZWINSCH. 1ne SEWISSC sittliche Haltung geht
mit diesem Gottesglauben and Hand. die sich teıls kınd-
lıchem Vertrauen un Dankbarkeit tejls (Grottesfurcht außert

Der Buschgottglaube wirkt sıch auch gestaltend auf die (resell-
schaftsordnung der Bambutlti Aa.us un ZWar hauptsächlich durch die
Initiation un den Männerbund. Beide Institutionen sind keines-
W5 irgendwelche anorganische Geheimorganisationen sondern
wurzeln Buschgottglauben. Sie sind inhaltlich magisch-._Pr  A
mistisch und gehoren der Jägerkultur Die dabei gehandhabten
Zeremonien sınd nıcht blofß sOz1al, sondern auch magisch“- rel1210s
werten Es sind das Mysterien dıe den weck verfolgen Cr  ]d  —

1erten Jugend die Quellen des buschgöttlichen Kraftglaubens
erschließen bzw SIC Männerbund betatıgen

< LE

Nachtrag ZUuU „Missio und ‚„„Missionarıus
Römischen Brevier

Von Johann Braam M

Zu den Ausführungen der Yeitschrift R 1941, Yr
216 schreıbt CIM Kritiker: S ist C1M uraltes, nıcht auszurottendes
Mißverstehen des Ausdruckes der Jesuiten-.Konstitutionen, als ob
das quartum Vvotum de Missionıbus sich auf diıe Heidenmission be-
ZOSC (sıehe Seite 208 des jungsten Heftes der Zeitschrift). Nein,
das Wort Missio dıesem Zusammenhang bedeutet SaNz allge-

Abordnungen, Entsendungen irgendwelcher Art, nach Irland,
Q


